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Einleitung

In der Schule lernen Kinder und Jugendliche nicht nur die Kultur-
techniken Lesen, Schreiben und Rechnen, sondern Schule ist auch
ein Ort der Begegnungen und des sozialen und informellen Lern-
ens. Schülerinnen und Schüler verbringen insgesamt bis zu 15.000
Stunden in der Schule. Sie werden durch Lehrpersonen und Mit-
schülerinnen und -schüler geprägt und entwickeln sich durch so-
ziale Interaktionen. Die Schule stellt somit neben der Familie eine
zentrale Sozialisationsinstanz für Kinder und Jugendliche dar
(Fend, 2008).

Wie wichtig soziale Beziehungen und die Schule als sozialer Ort
und Ort der Begegnung für Kinder und Jugendliche sind, hat in
jüngster Zeit auch die COVID-19-Pandemie verdeutlicht (vgl. Schu-
barth, 2020). In Zusammenhang mit der Schulschließung und den
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Kontaktbeschränkungen zeigte sich, die Schülerinnen und Schüler
vermissten die Schule, ihre Freundinnen und Freunde, ihre Klasse
und ihre Lehrpersonen. Die DJI-Studie »Kindsein in Zeiten von Co-
rona« (Langmeyer, Guglhör-Rudan, Naab, Urlen & Winklhofer,
2020) hat ergeben, dass sich gemäß Aussagen der Eltern rund ein
Viertel der Kinder und Jugendlichen im Alter von 3 bis 15 Jahren
in Deutschland in der ersten Zeit der Corona-Pandemie im Jahr
2020 einsam fühlten und auch kaum oder wenig Kontakt zu ihren
Lehrpersonen hatten.

Für das Wohlbefinden und die psychische Gesundheit von Schü-
lerinnen und Schülern und auch für das Lernen und Lehren bilden
qualitativ hochwertige Beziehungen eine zentrale Grundlage. Stu-
dien belegen, dass positive Beziehungen zu den Lehrpersonen mit
der Lernmotivation der Schülerinnen und Schüler (Stipek, 2004;
Wentzel, 2010; Wentzel & Wigfield, 2009), ihren schulischen Leis-
tungen (Davidson, Gest & Welsh, 2010; Hughes 2012; Pianta, Hamre
& Stuhlman, 2003), der sozialen Entwicklung (Davis, 2003; Roorda,
Koomen, Spilt & Oort, 2011) wie auch weniger Verhaltensproble-
men (Davis, 2003; Obsuth et al., 2017; Pianta, 2006; Wentzel, 2002)
einhergehen. Schülerinnen und Schüler verhalten sich prosozialer
und weniger aggressiv, wenn sie gute Beziehungen zu ihren Lehr-
personen haben (Obsuth et al., 2017). Zudem mindern positive Be-
ziehungen Unterrichtsstörungen und beugen diesen vor (Helsper
& Hummrich, 2014; Wettstein & Scherzinger, 2022). Auch für Lehr-
personen zeigen sich positive Effekte, so sind Lehrpersonen mit
positiven Beziehungen zu ihren Schülerinnen und Schülern zufrie-
dener mit ihrem Beruf (Hayer, Scheithauer & Petermann, 2005)
und haben weniger Burnout (Chang, 2009; Friedman, 2006; Spilt,
Koomen & Thijs, 2011).

Menschen sind soziale Wesen und haben ein Grundbedürfnis
nach sozialer Eingebundenheit und Dazugehörigkeit (Baumeister &
Leary, 1995; Raufelder, 2018). Die Befriedigung dieses Bedürfnisses
nach sozialer Einbindung ist zentral für die intrinsische Motivation
und das Lernen von Schülerinnen und Schülern (Deci & Ryan,
1985; 2014). Die sozialen Beziehungen in der Schule und ihre Quali-
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tät spielen hierfür eine entscheidende Rolle, da die Kinder und Ju-
gendlichen sehr viel Zeit in der Schule verbringen. Soziale Interak-
tionen und Beziehungen können die Entwicklung und Motivation
der Kinder und Jugendlichen fördern, aber auch hemmen. Denken
und Lernen sind mit Emotionen eng verknüpft (Ciompi, 2016), da-
her ist eine angstfreie Atmosphäre, in der man sich anerkannt und
respektiert fühlt, für das Lernen grundlegend.

Beziehungen entstehen und entwickeln sich über die Zeit, ausge-
hend von sozialen Interaktionen und Erfahrungen im Unterricht.
Daher ist es wichtig, dass sich Lehrpersonen Zeit für den Bezie-
hungsaufbau nehmen und die pädagogische Beziehung wie auch
die Peerbeziehungen aktiv gestalten, deren Aufbau fördern und
pflegen. Lehrpersonen können die Beziehungen unter den Schüle-
rinnen und Schülern positiv beeinflussen, indem sie eine Klassen-
kultur schaffen, in welcher sich Schülerinnen und Schüler wohlfüh-
len, gegenseitig unterstützen und motivieren. Dies ist besonders
deshalb wichtig, da sich Schülerinnen und Schüler ihre Schulklasse
nicht selbst aussuchen und diese auch nicht einfach wechseln kön-
nen. Sie besuchen in dieser Gruppenkonstellation über längere Zeit
die Schule und können sozialen Interaktionen und Beziehungen
nicht ausweichen, weshalb sie sich in der Klasse arrangieren müs-
sen. Daher haben Lehrpersonen nicht nur die Aufgabe, sich um die
Beziehung zu ihren Schülerinnen und Schülern zu bemühen, son-
dern auch Einfluss auf diese Beziehungen zu nehmen und dafür zu
sorgen, dass Kinder und Jugendliche nicht ausgeschlossen, schika-
niert oder gemobbt werden.

Darüber hinaus kommt Lehrpersonen eine zentrale Rolle in der
Prävention von Unterrichtsstörungen zu. Wichtig ist, dass sich
Lehrpersonen dabei nicht auf Aspekte konzentrieren, die sie nicht
oder kaum beeinflussen können, wie z. B. genetische, familiäre
oder kulturelle Faktoren der Schülerinnen und Schüler, sondern
dass sie dort ansetzen, worauf sie Einfluss nehmen und etwas ver-
ändern können. So beispielsweise, indem sie den Unterricht stö-
rungspräventiv gestalten, positive Beziehungen aufbauen und pfle-
gen und die Klasse führen. Die Hattie-Studie (2013) hat gezeigt,
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dass Lehrpersonen einen großen Einfluss auf die kognitive, emo-
tionale und soziale Entwicklung ihrer Schülerinnen und Schüler
haben. Bis zu 30 % der Unterschiede in den schulischen Leistun-
gen von Schülerinnen und Schülern sind auf die Lehrperson zu-
rückzuführen, während schulisch-strukturelle Merkmale nur 5 bis
10 % der Unterschiede in den schulischen Leistungen erklären. Zu
den Hauptfaktoren, die für diese Unterschiede verantwortlich
sind, gehören eine positive Beziehung zwischen Lehrperson und
Schülerinnen und Schülern, eine störungspräventive Klassenfüh-
rung und ein anregend gestalteter und kognitiv aktivierender Un-
terricht. Für den Lernerfolg von Schülerinnen und Schülern ist
demnach entscheidender, bei welcher Lehrperson sie den Unter-
richt besuchen, als in welche Schule sie gehen.

Mit dem Fokus auf soziale Beziehungen in der Schule sollten
auch die Eltern miteinbezogen werden, da sie die primäre Soziali-
sationsinstanz und für die Kinder und Jugendlichen von großer
Bedeutung sind. Eine wertschätzende, respektvolle und vertrau-
ensvolle Beziehung zwischen Schule und Familie bildet die Grund-
lage für die Zusammenarbeit, welche die Unterstützung und För-
derung der Entwicklung und des Lernens der Schülerinnen und
Schüler zum Ziel hat.

Das vorliegende Buch ist in drei Teile gegliedert. Im ersten Teil
(Kapitel 2 bis 4) widmen wir uns der Beziehung und den sozialen
Interaktionen zwischen Lehrpersonen und Schülerinnen und Schü-
lern. Kapitel 2 thematisiert grundlegende Aspekte der pädagogi-
schen Beziehung zwischen Lehrpersonen und ihren Schülerinnen
und Schülern und was diese auszeichnet (c Kap. 2). Es wird u. a.
aufzeigt, welche Wichtigkeit der Beziehung für das Lehren und
Lernen zukommt und was das asymmetrische Verhältnis von Lehr-
person und Schülerinnen und Schülern sowie die komplementären
Rollen im Unterricht für die Beziehungsgestaltung bedeuten.

In Kapitel 3 stehen der Aufbau und die Gestaltung der pädagogi-
schen Beziehung im Fokus (c Kap. 3). Auf der sozialen Ebene des
Unterrichts sollen sich Lehrpersonen und Schülerinnen und Schü-
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ler als Menschen auf Augenhöhe begegnen. Die Anerkennung der
Kinder und Jugendlichen als Individuen und als Menschen bildet
die Grundlage für ein wertschätzendes, vertrauensvolles und re-
spektvolles Verhältnis. Sie sollen sich ernstgenommen, akzeptiert
und wertgeschätzt fühlen.

Kapitel 4 setzt sich mit dem Verhältnis von Beziehung, Autorität
und Klassenführung auseinander (c Kap. 4). Einige Lehrpersonen
bauen positive Beziehungen zu ihren Schülerinnen und Schülern
auf, ohne allerdings die Klasse zu führen, während andere Lehr-
personen ihre Klasse zwar führen, allerdings die Beziehungen zu
ihren Schülerinnen und Schülern vernachlässigen oder sich ihnen
gegenüber gar unfreundlich verhalten oder sie bloßstellen. Beides
ist für den Unterricht und das Lernen wenig förderlich. Eine quali-
tativ hochwertige Beziehung und eine effektive Klassenführung
schließen sich nicht gegenseitig aus, im Gegenteil: Eine positive
pädagogische Beziehung bildet die soziale Basis für den Unterricht
und eine effektive Klassenführung.

Im zweiten Teil des Buches (Kapitel 5 und 6) widmen wir uns
den Beziehungen und Interaktionen zwischen den Schülerinnen
und Schülern und der Schulklasse als Gruppe. Dabei werden in Ka-
pitel 5 die sozial-emotionale Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen, Freundschaftsbeziehungen und Konflikte unter Kindern
und Jugendlichen thematisiert (c Kap. 5).

In Kapitel 6 stehen die Schulklasse als Gruppe und die damit ver-
bundenen Gruppenprozesse im Zentrum (c Kap. 6). Wir zeigen auf,
was die Klasse als Gruppe auszeichnet, wie die Gruppe das Indivi-
duum beeinflusst und welche Bedeutung Gruppennormen zukommt.
Da Menschen ein Grundbedürfnis nach Zugehörigkeit haben, be-
schäftigen wir uns auch mit sozialer Integration und Ausgrenzung
sowie mit dem Gruppenphänomen des Mobbings.

Im dritten und letzten Teil dieses Buches steht die Beziehung
zwischen Lehrpersonen und Eltern, d. h. die Erziehungs- und Bil-
dungspartnerschaft im Zentrum. Kapitel 7 widmet sich der Bezie-
hungsgestaltung und Zusammenarbeit mit den Eltern (c Kap. 7).
Ziel dieser Zusammenarbeit sind das Wohl der Kinder und Jugend-
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lichen und die Unterstützung und Förderung einer möglichst opti-
malen Entwicklung. Grundlage für die Kooperation zwischen Schu-
le und Elternhaus bildet eine wertschätzende, vertrauensvolle und
respektvolle Beziehung, eine sogenannte Partnerschaft zwischen
Lehrpersonen und Eltern.

Kapitel 8 widmet sich abschließend der Beziehungstrias von
Kind bzw. Jugendlicher oder Jugendlichem, Eltern und Lehrperso-
nen (c Kap. 8). In diesem Schlusskapitel werden die zentralen In-
halte des Buches zusammengefasst und zusammengeführt.
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Teil I

Beziehung zwischen Lehrperson und
Schülerinnen und Schülern





2

Die Beziehung als soziale Basis von
Lernen und Lehren

»Die Asymmetrie des Pädagogischen ist immer zurückgebunden an eine
Symmetrie des Sozialen. Die Ungleichheit von Erzieher und Edukand grün-
det in ihrer Gleichheit als Menschen« (Herzog, 2006, S. 514).

In der Schule verbringen Lehrpersonen und Schülerinnen und
Schüler viel Zeit miteinander. Lehrpersonen prägen ihre Schüle-
rinnen und Schüler. Wir erinnern uns an Lehrpersonen, die wir
als Vorbilder erlebten, mit denen wir uns identifizierten und zu
denen wir gerne in die Schule gingen. Andere Lehrpersonen blie-
ben uns vielleicht in Erinnerung, weil wir Demütigung oder Aus-
grenzung erfuhren.

Soziale Beziehungen entstehen und entwickeln sich durch die
täglichen sozialen Interaktionen im Unterricht. Sie konstituieren
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sich über gegenseitige Wahrnehmung, doppelte Kontingenz und
Reziprozität (Gouldner, 1984; Malinowski, 2001) und zeichnen sich
durch Dauerhaftigkeit und Geschichtlichkeit aus. Die sozialen In-
teraktionen und Erfahrungen bilden die Basis für die Entstehung
einer Beziehung und beeinflussen auch deren Qualität.

Als soziale Interaktion wird das aufeinander bezogene Handeln
zweier oder mehrerer Personen verstanden (Goffman, 1971; Mum-
mendey, Linneweber & Löschper, 1984). Menschen versuchen, in
sozialen Interaktionen ihre Handlungen durch die absichtliche
Übermittlung von Information sowohl verbal als auch nonverbal
zu koordinieren und gleichzeitig auch andere zu beeinflussen (Kä-
sermann & Foppa, 2002; Schilbach, 2015). So kann eine Lehrerin
nonverbal z. B. mit wohlwollendem Blick und Gestik einen schüch-
ternen Schüler ermutigen, auf eine Frage zu antworten, oder mit
einem ermahnenden Blick eine schwatzende Schülerin daran erin-
nern, weiterzuarbeiten.

Im Folgenden werden wir im ersten Teil dieses Kapitels aufzei-
gen, welche Bedeutung der Beziehung zwischen Lehrpersonen und
ihren Schülerinnen und Schülern im Kontext von Unterricht zu-
kommt. Im zweiten Teil stehen die Asymmetrie und die Rollenspe-
zifität der pädagogischen Beziehung im Fokus, da Lehrpersonen
eine andere Rolle und Verantwortung im Unterricht haben als
ihre Schülerinnen und Schüler. Im dritten Teil wird aufgezeigt,
welche Bedürfnisse Schülerinnen und Schüler haben und welche
Bedeutung der Beziehung zur Lehrperson für ihre Motivation und
das Lernen zukommt.

2.1 Die Bedeutung der pädagogischen
Beziehung für Lernende und Lehrende

Die Beziehung zwischen Lehrperson und Schülerinnen und Schü-
lern ist sowohl eine wichtige Grundlage für das schulische Wohl-
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befinden und die psychische Gesundheit von Schülerinnen und
Schülern (Harding et al., 2019; Kidger, Araya, Donovan & Gunnell,
2012) als auch für erfolgreiches Lernen und Lehren (Pianta et al.,
2003; Wentzel, 2012). Verschiedene Studien haben gezeigt, dass
eine gute Beziehung zwischen der Lehrperson und ihren Schüle-
rinnen und Schülern, die sich durch Nähe, Sicherheit, Vertrauen
und Unterstützung auszeichnet (Wentzel, 2012), mit einer höheren
Lernmotivation (Wentzel, 2010) und besseren schulischen Leistun-
gen (Pianta, Hamre & Stuhlman, 2003) sowie einer positiveren psy-
chosozialen Entwicklung einhergehen (Davis, 2003; Obsuth et al.,
2017; Pianta, 2006; Wentzel, 2002). Eine qualitativ wenig hochwer-
tige Beziehung zur Lehrperson wirkt sich hingegen negativ auf das
Befinden der Schülerinnen und Schüler wie auch auf ihre schuli-
schen Leistungen aus (Roorda et al., 2011).

Auch für das Wohlbefinden und die Berufszufriedenheit von
Lehrpersonen sind positive Beziehungen zu ihren Schülerinnen
und Schülern wichtig. Studien haben gezeigt, dass Lehrpersonen
mit qualitativ hochwertigen Beziehungen zu ihren Schülerinnen
und Schülern in ihrem Beruf zufriedener und weniger häufig von
Burnout betroffen sind (Chang, 2009; Friedman, 2006; Spilt et al.,
2011). Die Erfüllung des Bedürfnisses von Lehrpersonen nach Ver-
bundenheit mit ihren Schülerinnen und Schülern führt zu einem
höheren Engagement (Klassen et al., 2012) und positiven Emotio-
nen (Hagenauer, Hascher & Volet, 2015; Klassen, Perry & Frenzel,
2012). Diese Ergebnisse sind deshalb relevant, weil gesunde Lehr-
personen besser in der Lage sind, eine positive Beziehung zu ihren
Schülerinnen und Schülern aufzubauen und ein positives sowie
unterstützendes Klassenklima zu schaffen (Harding et al., 2019).
Ein unterstützendes Klassenklima stellt in der Unterrichtsfor-
schung neben der Klassenführung und der kognitiven Aktivierung
ein zentrales Qualitätsmerkmal von Unterricht dar (z. B. Klieme et
al., 2006). Es geht dabei v. a. um die Interaktionen zwischen Lehr-
person und Schülerinnen und Schülern (z. B. die emotionale Un-
terstützung) (Klieme & Rakoczy, 2008). Unterstützende Lehrperso-
nen zeigen Sensitivität für Probleme ihrer Schülerinnen und
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